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EINLEITUNG

»Wie sich der Mensch aus dem Tierreich erhob«  – ein 
Jugendbuch1 mit diesem Titel bekam ich im Alter von 
zwölf Jahren von meinen Eltern geschenkt. Es übte eine 
magische Anziehungskraft auf mich aus, weckte meine 
Neugier, und das Thema ließ mich nie mehr los – bis heute 
nicht. Es forderte meinen Widerspruch heraus, wirkte 
lange im Unterbewusstsein und warf viele Fragen auf: 
Wie können wir uns über etwas erheben, dessen Teil wir 
sind? Ist das nicht eine egozentrische Haltung? Ist Homo 

sapiens, der vernunftbegabte Mensch, nicht eher eine 
Katastrophe für diesen Planeten? Was unterscheidet uns 
Menschen vom restlichen Tierreich? Was macht uns ein-
zigartig, und was hat unsere enorm dynamische zivilisa-
torische Entwicklung ermöglicht? Welche Faktoren in der 
Evolution stellten letztlich die Weichen für die Entstehung 
des Menschen, und welche Bedeutung haben diese Fakto-
ren noch heute für uns? Und nicht zuletzt: Was sind dabei 
die Fakten, und was ist Spekulation?

Diese Fragen begleiteten von Anfang an meine Arbeit 
als Wissenschaftlerin. Sie lehrten mich, dass sich Wissen-
schaft immer wieder selbst hinterfragen muss. Auch die 
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gängige Theorie, dass die Entwicklung vom Afen zum 
Menschen ihren Ursprung ausschließlich in Afrika hat, 
war deshalb für mich kein in Stein gemeißeltes Dogma.

Erste Zweifel an dieser Lehrmeinung kamen mir im 
Sommer 2009. Diese verstärkten sich in den vergangenen 
zehn Jahren durch zahlreiche neue Funde und Untersu-
chungen.

Die Wissenschaft von der Evolution des Menschen ent-
wickelt sich gegenwärtig so dynamisch wie nahezu kein 
anderes Forschungsgebiet. Es vergeht kaum ein Monat 
ohne Berichte über aufsehenerregende Entdeckungen 
oder neue Untersuchungsergebnisse, die das bisherige 
Wissen in Frage stellen. Eine kontinuierlich wachsende 
Zahl innovativer naturwissenschaftlicher Methoden wird 
genutzt, um die geologischen, biologischen und kulturel-
len Entwicklungen, die zur Entstehung der Menschheit 
führten, zu untersuchen. Vieles, was noch vor wenigen 
Jahren gängige Lehrmeinung war, steht dadurch heute auf 
dem Prüfstand. Gerade zurzeit ist es besonders faszinie-
rend, zur Evolution des Menschen zu forschen, weil viele 
Lehrgebäude, in denen sich die Paläoanthropologen jahr-
zehntelang zu Hause fühlten, dabei sind einzustürzen. Mir 
war es deshalb ein besonderes Anliegen, das neue Wissen 
in einem Sachbuch einer breiten Öfentlichkeit zu präsen-
tieren und nicht in einem Fachbuch, das überwiegend nur 
von Fachkollegen wahrgenommen würde. Ich wollte die 
Forschungstätigkeit so spannend erzählen, wie ich sie in 
den letzten Jahren selbst erlebt habe.

Als das Projekt zu diesem Buch startete, lag nur ein Teil 
der Forschungsergebnisse vor, über die hier berichtet wird. 
Es war eine Herausforderung, dass während der Schreib-
phase mehrfach neue Erkenntnisse integriert werden 
mussten. Besonders die Funde einer bislang unbekannten 
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Menschenafenart, die mein Forscherteam und ich in der 
Nähe von Kaufbeuren im Allgäu Stück für Stück ausge-
graben haben, sorgten für Aufregung und für verblüfende 
neue Einblicke in das Evolutionsgeschehen der Mensch-
werdung. Die Bedeutung dieser Funde lässt sich derzeit 
noch gar nicht vollständig ermessen. Sie zählen jedoch 
sicherlich zu den bedeutendsten paläontologischen Entde-
ckungen in Deutschland.

Durch die intensive Zusammenarbeit zwischen mir 
und den beiden Wissenschaftsjournalisten Rüdiger Braun 
und Florian Breier war es möglich, das umfangreiche und 
schwierige Buchprojekt in relativ kurzer Zeit zu realisieren.

Wie wir Menschen wurden lädt ein zu einer kriminalisti-
schen Spurensuche nach den Ursprüngen der Menschheit. 
Dieses Buch hat nicht nur den Anspruch, Wissen zu vermit-
teln, sondern es soll auch neugierig machen auf Zusam-
menhänge zwischen Evolution, Klima und Umwelt, die wir 
vielleicht erst in Zukunft vollständig verstehen werden. Es 
bietet neue Einblicke, die zu unserem Selbstverständnis als 
Menschen beitragen. Und es soll zudem leicht verständlich 
und unterhaltsam sein. So hat der Bericht von der Entde-
ckung, dem Verschwinden und der Wiederentdeckung des 
Graecopithecus, des derzeit ältesten bekannten menschen-
artigen Wesens, durchaus etwas von einem Krimi. Ich bin 
heute sehr froh, dass ich seine Spur so hartnäckig verfolgt 
habe, sonst wäre »El Graeco« möglicherweise im Staub 
der Geschichte versunken.

Graecopithecus und die Menschenafen aus dem Allgäu 
sorgten mittlerweile für Schlagzeilen. Hier berichten wir 
nicht nur, wie es zu diesen Funden kam und wie sie sich 
wissenschaftlich einordnen lassen, sondern erzählen auch, 
was das mit der Rocklegende Udo Lindenberg zu tun hat. 
Darüber hinaus geben wir einen Überblick über Glanz-, 

146_20718_01_Boehme_INH_s001-336.indd   13 01.10.19   14:49



14

aber auch Schattenmomente der Paläoanthropologie und 
ziehen ein aktuelles Fazit der Forschung.

Die hier beschriebene Geschichte der Menschheitsent-
wicklung umfasst zu einem großen Teil die Evolution 
der Menschenafen. Sie reicht über 20  Millionen Jahre 
zurück und präsentiert ein Kaleidoskop unserer Vor-
fahren aus Afrika, Asien und Europa  – vom Beginn der 
Menschen afen-Evolution über die Entwicklung von Vor- 
und Urmenschen bis zur Gegenwart. Besonders im Fokus 
stehen Veränderungen des Klimas und der Umwelt als 
wesentliche Motoren der menschlichen Evolution. Euro-
päische Savannen und afrikanische Wüsten spielten dabei 
ebenso eine wichtige Rolle wie die Austrocknung des Mit-
telmeeres oder die Eiszeiten.

Das Buch folgt der Frage, welche entscheidenden Ent-
wicklungsschritte notwendig waren, damit es zur Entste-
hung des Menschen kommen konnte. Es beginnt mit den 
Anpassungen der Menschenafen an eine schwierige Um-
welt, beleuchtet die Entstehung des aufrechten Gangs, 
erläutert, warum die frühe menschliche Evolution nicht 
ausnahmslos in Afrika stattgefunden haben kann, und be-
schreibt eine Welt, in der unsere Spezies sich die Erde mit 
anderen Menschenarten teilte. Dabei wird deutlich, was uns 
Menschen zu Menschen macht und wie unsere Merkmale 
und Eigenschaften im Kontext der Evolution erklärbar sind: 
unser Gehirn, unsere Hände und Füße, unser Stofwechsel, 
unsere Sprache, unsere Wanderlust und unsere Begeisterung 
für Feuer. Was der Mensch ist, ist er durch die Evolution in 
Jahrmillionen geworden. Das zu erforschen wird immer die 
Aufgabe unvoreingenommener Wissenschaft bleiben. Nicht 
zuletzt, weil wir uns selbst aus dem Tierreich erheben und 
doch nur ein Teil von ihm sind – aber mit der Gabe der Ein-
sicht und der Fähigkeit, uns zu hinterfragen.
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KAPITEL 1

Die Frage nach dem Ursprung des Menschen: 
Beginn einer detektivischen Spurensuche

2009 begann für mich ein wissenschaftliches Abenteuer, 
das mir rückblickend wie eine Detektivstory vorkommt. 
Ich war gerade im Begrif, eine Professur anzunehmen. 
Deren Bezeichnung war sperrig, passte aber zu meinem 
Forschungsschwerpunkt  – Terrestrische Paläoklimatolo-
gie, was so viel bedeutet wie: das Klima der Vergangen-
heit an Land. Die Universität Tübingen war dabei, mit 
der Senckenberg Gesellschaft für Naturforschung eine 
Forschungskooperation zum Thema »Menschliche Evolu-
tion« umzusetzen und meine Professur darin zu verankern. 
Mitten in dieser turbulenten Phase rief mich plötzlich 
Nikolai Spassov an, der Direktor des Naturhistorischen 
Museums in Soia. Mit ihm verbindet mich eine langjäh-
rige Forschungsfreundschaft.

Schon als junge Studentin hatte ich 1988 die Gelegen-
heit, zusammen mit Nikolai an Grabungen in Bulgarien 
teilzunehmen. Wir untersuchten dort Wirbeltierfundstel-
len der Voreiszeit. Das war ein prägendes Erlebnis, denn 
es ist etwas ganz Besonderes für mich, Überreste ehema-
ligen Lebens in den Händen zu halten und sie als Teil 
einer vergangenen Umwelt zu begreifen. Mit jedem neuen 
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Detail wird dabei die Vorstellung der versunkenen Welt 
plastischer und lebendiger. Nikolai half mir von Anfang 
an, darin einzutauchen. Er ist einer der besten Säugetier-
Experten, die ich kenne, ein wandelndes Lexikon über 
anatomische Besonderheiten sowohl lebender als auch 
längst ausgestorbener Tierarten. Er erklärte mir unter 
anderem, woran ich erkannte, dass der Knochen, den ich 
ge  rade ausgrub, der Oberarm einer Säbelzahnkatze war, 
oder aufgrund welcher Merkmale man schließen konnte, 
dass die zahlreichen Hirschknochen zu mindestens drei 
verschiedenen Arten gehörten. Vermutlich wunderte er 
sich über das hartnäckige anatomische Interesse einer 
21-jährigen Geologiestudentin, denn eigentlich nahm ich 
an den Grabungen teil, um die geologischen Verhältnisse 
zu studieren. Doch er beantwortete geduldig jede Frage, 
und ich nutzte das weidlich aus, denn die Erforschung ver-
gangener Organismen in ihren Lebensräumen war schon 
da  mals mein eigentliches Ziel.

Bulgarische Inspirationen

Über zwanzig Jahre später erzählte mir Nikolai nun am 
Telefon euphorisch, dass er endlich gefunden habe, was er 
seit zehn Jahren in Bulgarien suchte: den fossilen Überrest 
eines Menschenafen  – eines Hominiden, wie Fachleute 
die Tierfamilie bezeichnen, zu der die heute lebenden 
Gattungen Gorilla, Orang-Utan, Schimpanse und Mensch 
zählen. Nikolai hatte einen Oberkiefer-Backenzahn ausge-
graben, der typische Hominiden-Merkmale aufwies und 
der vermutlich aus einer Zeit vor sieben Millionen Jahren 
stammte! Das verblüfte mich, denn nach Untersuchun-
gen vieler Kollegen waren zu dieser Zeit Menschenafen 

146_20718_01_Boehme_INH_s001-336.indd   18 01.10.19   14:49



19

in Europa längst ausgestorben. Das war seit Jahrzehnten 
gängige Lehrmeinung, und auch neuere Ergebnisse von 
Forschungen in Spanien und Griechenland schienen das 
zu bestätigen. Nikolais Entdeckung, dachte ich nebenbei, 
steht dazu in komplettem Widerspruch. Außerdem kam 
der Fund aus einer geographischen Region, in der ihn 
niemand erwartet hätte: aus der Nähe des Ortes Azmaka 
bei Tschirpan mitten in Bulgarien. Denn eigentlich ist vor 
allem der Südwesten des Landes unter Experten für seinen 
Reichtum an ausgestorbenen Säugetieren bekannt.

Dass Nikolai in dieser Gegend tatsächlich die Überreste 
eines Hominiden gefunden hatte, war in etwa so wahr-
scheinlich wie ein Sechser im Lotto. Doch ich war von 
seiner Kompetenz überzeugt. Ohne zu zögern willigte ich 
also in eine Grabungskampagne im folgenden Herbst ein. 
Im Vordergrund unserer Forschungen sollten vor allem 
die Geologie und das Alter der Fundstelle stehen. Mit vier 
meiner Mitarbeiter, einem kleinen französischen Team und 
den bulgarischen Kollegen arbeiteten wir zehn Tage lang 
intensiv in der Sandgrube bei Azmaka. Wir erstellten eine 
geologische Karte, untersuchten die Sedimente und ihre 
Schichtungsverhältnisse und bohrten Gesteinskerne aus 
dem ofen liegenden Boden, um daraus Daten über Verän-
derungen des Erdmagnetfelds zu gewinnen, die uns bei der 
Datierung des gefundenen Oberkiefer-Backenzahns helfen 
würden. Selbstverständlich fanden wir auch weitere Fossi-
lien, darunter den fast kompletten Schädel eines Elefanten. 
Der an der Grabung beteiligte Experte für fossile Rüssel-
tiere, Georgi Markov, erkannte sofort einen Vertreter der 
Gattung Anancus, einer der ersten echten Elefanten. Der 
Zahn eines Hominiden und ein Anancus-Schädel aus ein 
und derselben geologischen Schicht – eine solche Kombina-
tion kannte man bis dahin nur von Fundstellen in Afrika, 
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die Kollegen auf eine Zeit vor etwa 6,5 Millionen Jahren 
datierten. Auch die anderen Säugetierarten aus Azmaka 
ließen erkennen, dass die bulgarische Fundstelle etwas Be-
sonderes war. Die Stimmung im Team wurde immer enthu-
siastischer und zugleich konzentrierter. Letztlich konnten 
wir Nikolai Spassovs Zeitschätzung bestätigen.

In der Thrakischen Tiefebene in Nordbulgarien erreichen 
die Temperaturen auch im September noch 35 Grad. Die 
lauen Abende sind dann oft die angenehmsten Stunden 
des Tages. Wir nutzten die Zeit, um uns regelmäßig in 
einem Gartenrestaurant mit authentischer Balkanküche 
zu versammeln. Es gab Lamm am Spieß oder Lammkopf 
im Topf, traditionellen Schopska-Salat und Rakia, den 
heimischen Obstbrand. Dort lösten sich die Anspannung 
des Tages und auch die Zungen. An einem dieser milden 
Abende in Azmaka erzählte ich Nikolai von einer Publi-
kation aus dem Jahr 1949 von Bruno von Freyberg.2 Der 
deutsche Geologe hatte 1944 in Pyrgos bei Athen den 
Un  terkiefer eines Menschenafen gefunden, der sich auf-
grund besonderer Merkmale nur schwer einordnen ließ. 
Sein Alter sollte, laut von Freyberg, etwas jünger sein als 
das der Funde an der berühmten, in der Nähe gelegenen 
paläontologischen Fundstelle Pikermi. Mehrere Forscher 
hatten letztere auf eine Zeit vor 8,5 und 7 Millionen Jah-
ren datiert. Die damalige Fachwelt hielt von Freybergs 
Annahmen aber schlicht für Humbug, denn sie waren völ-
lig unvereinbar mit der Lehrmeinung, dass Menschenaf-
fen bereits lange zuvor aus Europa verschwunden waren. 
Somit konnte es nach ihrer Meinung in Europa ein paar 
Millionen Jahre später auch keinen höher entwickelten 
Hominiden geben. Überprüft wurde das Alter allerdings 
von niemandem.
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Nikolai und mir wurde schlagartig bewusst, dass der 
bulgarische Backenzahn und der Unterkiefer aus Grie-
chenland womöglich aus derselben Zeit stammten. Han-
delte es sich wirklich um einen etwa sieben Millionen 
Jahre alten europäischen Menschenafen? War das mög-
lich? Das würde ein völlig neues, unbekanntes Kapitel der 
frühen Menschwerdungsgeschichte aufschlagen. Ich hatte 
Witterung aufgenommen. Eine Sensation lag in der Luft!

Was konnte besser in mein neues Aufgabenfeld an der 
Universität Tübingen passen als solch eine Fragestellung? 
Entscheidend waren jedoch eine Neubewertung des Kie-
fers und exakte Datierungen der Fundstellen von Azmaka, 
Pyrgos und Pikermi. Das Problem war nur, dass der Ver-
bleib des Unterkiefers sowie der anderen Fossilien aus 
Pyrgos ofenbar unbekannt war. Und Gerüchte besag-
ten, dass die Fundstelle Pyrgos überbaut und nicht mehr 
zugänglich sei. Ohne die Fossilien und ohne den entspre-
chenden Gesteinszusammenhang waren die notwendigen 
wissenschaftlichen Schritte jedoch unmöglich. Doch ich 
ließ nicht locker. Irgendwo musste dieser Unterkiefer noch 
existieren, hofte ich. Denn die Wirren des Zweiten Welt-
kriegs hatte er ja überstanden. Eine kriminalistische Spu-
rensuche begann, die mich zu den Anfängen der Paläonto-
logie im 19. Jahrhundert führen sollte, zu den Wurzeln des 
politischen Europa, mitten hinein in die Geschehnisse in 
Athen während des Zweiten Weltkriegs und zu einem fast 
vergessenen Safe.
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KAPITEL 2

Das griechische Abenteuer: 
Die ersten fossilen Afen von Pikermi

Frühjahr 1838. Ein einfacher Soldat spricht in der Zoolo-
gischen Staatssammlung in München vor und bietet dem 
renommierten Zoologen Johann Andreas Wagner Fossi-
lien aus Griechenland zum Kauf an. In ihnen stecken fun-
kelnde Kristalle, die der Soldat für wertvolle Diamanten 
hält. Wagner erkennt sofort, dass der Mann tatsächlich 
auf einen Schatz gestoßen ist, auch wenn es sich bei den 
Kristallen nur um gewöhnlichen Kalzit handelt. Denn zwi-
schen allerlei Knochenbruch und Pferdezähnen liegt in der 
unscheinbaren Schachtel des Soldaten etwas viel Kostbare-
res: der Oberkiefer eines fossilen Afen!

Wagner ist ein bekannter Erforscher der »Urwelt«, wie 
vergangene erdgeschichtliche Epochen damals noch ge -
nannt werden. Er hat schon viele Fossilien untersucht. 
Doch eine Wissenslücke bereitet ihm und seinen Kollegen 
Kopfzerbrechen. An vielen Orten in Europa und Asien hat 
man versteinerte Überreste von Löwen, Hyänen, Elefanten 
und Nashörnern entdeckt und daraus abgeleitet, dass sie 
einst viel weiter verbreitet gewesen sein müssen. Doch es 
gibt bisher so gut wie keine Fossilien von Afen. Wie aber 
kann es sein, dass all diese Tierarten in ihren verbliebenen 
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Oben der von einem bayerischen Soldaten gefundene Oberkiefer aus der 

Bayerischen Staatssammlung für Paläontologie und Geologie (München). 

Darunter ein nahezu kompletter Gesichtsschädel eines Afen aus Pikermi, 

auf dessen Basis Johann Andreas Wagner 1839 die Art Mesopithecus penteli-

cus benannte.
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Lebensräumen in Afrika immer gemeinsam vorkommen, 
an den Fossilienfundplätzen aber nicht? Mit dem Fund 
aus Griechenland hält Wagner nun ein wichtiges »urwelt-
liches« Puzzleteil in den Händen, das diese Wissenslücke 
schließt. Nach gründlicher Untersuchung publiziert er den 
Fund 1839 als Mesopithecus pentelicus, einen Hundsafen, 
den er für ein Bindeglied zwischen Schlankafen und Gib-
bons hält.3

Doch wie genau waren die Fossilien in den Besitz des 
Soldaten gelangt? Ihre Fundgeschichte ist ebenso aben-
teuerlich wie ihr Weg in die Zoologische Staatssammlung 
München. 1836 war der britische Historiker George Finlay 
20 Kilometer nordöstlich von Athen am Fuße des Berges 
Pentelikon auf rätselhafte Knochen gestoßen, als er das 
Gebiet auf der Suche nach antiken Stätten durchstreifte. 
Er sammelte einige Fossilien ein und zeigte sie Anton Lin-
dermayer, einem befreundeten Arzt aus Deutschland, der 
darin sofort versteinerte Säugetierknochen erkannte.

Finlay und Lindermayer gehörten zu jenen westlichen 
Romantikern, die sich als glühende Bewunderer des an  tiken 
Hellas »Philhellenen« nannten und in ihrer Be  geisterung 
nach Griechenland ausgewandert waren. In Deutschland 
war diese geistige Strömung auch mit Namen wie Johann 
Wolfgang von Goethe, Friedrich Schiller und Alexander 
von Humboldt verbunden. Die Anhänger der Bewegung 
unterstützten im frühen 19. Jahrhundert den hellenischen 
Freiheitskampf gegen die osmanische Herrschaft.
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Illegale griechische Souvenirs

1827 gelang es den Freischärlern und Griechen schließ-
lich nach einem langjährigen Bürgerkrieg mithilfe der 
Großmächte Frankreich, Großbritannien und Russland, 
die Osmanen zu schlagen. Doch die junge Republik kam 
nicht zur Ruhe. Deshalb beschlossen die Großmächte 
1832, Griechenland in eine Monarchie umzuwandeln. 
Nur unter dieser Bedingung waren sie bereit, dem über-
schuldeten Land dringend benötigte Kredite zu gewähren. 
Sie schlugen der griechischen Nationalversammlung vor, 
einen europäischen Fürsten zum König zu wählen. Die 
Versammlung entschied sich schließlich für den sechzehn-
jährigen Prinzen Otto von Bayern, den zweiten Sohn des 
bayerischen Königs Ludwigs  I., nachdem zuvor bereits 

Ausschnitt aus einer Knochenbrekzie aus Pikermi. In rotem Schlufstein 

indet sich eine chaotische Ansammlung von Knochen, die vor allem zu Pfer-

den, Antilopen und Girafen gehören.
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zwei Wunschkandidaten dankend abgelehnt hatten. Das 
war wohl eher eine Notlösung, zumal Prinz Otto als Min-
derjähriger noch nicht voll geschäftsfähig war.

Am 6.  Februar 1833 traf er dennoch als erster König 
von Griechenland mit der britischen Fregatte »Madagas-
kar« in der damaligen griechischen Hauptstadt Nafplio 
ein. Mit an Bord waren 3582 bayerische Soldaten und eine 
Vielzahl von Beamten  – darunter auch der Militärarzt 
Anton Lindermayer.

So kreuzten sich also die Wege eines deutschen Medi-
ziners und eines britischen Historikers im neuen Staat 
Griechenland, und sie taten sich zusammen, um Fossilien 
auszugraben. Weitere Erkundungstouren am Pentelikon 
hatten ergeben, dass ein Bachbett in der Nähe des Gutes 
Pikermi besonders reich an Knochen war.

Um die anfallenden Erdarbeiten zu bewältigen, heuer-
ten Finlay und Lindermayer einen Teil jener bayerischen 
Soldaten an, die mit König Otto nach Griechenland ge -
kommen waren  – und einer von ihnen kehrte schon im 
folgenden Jahr mit »illegalen Souvenirs« im Gepäck nach 
München zurück. Am Beginn einer der bedeutendsten 
paläontologischen Entdeckungen steht also ein Diebstahl. 
Doch man kann es auch anders ausdrücken: Die Fund-
stelle Pikermi4 hätte wohl nie diesen Weltruhm er  langt, 
wenn nicht jener Grabungshelfer im Geheimen seinen 
Sold hätte aufbessern wollen.

Nach den Funden von Finlay und Lindermayer und ih -
rer Beschreibung durch Wagner setzte eine wahre Gold-
gräberstimmung am Pentelikon ein, auch wenn es nur 
um Knochen ging. Abenteurer und Naturforscher gruben 
im Bachbett von Pikermi, und Akademien und Museen 
schickten Expeditionen in die Region. So sind heute in den 
großen naturhistorischen Museen Europas nicht nur wei-
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tere Mesopithecus-Fossilien zu bestaunen, sondern auch 
prachtvolle Exemplare fossiler Girafen, Antilopen, Nas-
hörner, Hyänen und Säbelzahnkatzen.

Zusammengenommen bilden sie die pikermische Fauna, 
eine Lebensgemeinschaft, die am besten mit der Tierwelt 
heutiger afrikanischer Savannen vergleichbar ist, aber in 
Griechenland erstmals als uraltes Ökosystem auf europä-
ischem Boden entdeckt wurde.5

Für die Forschung markiert Pikermi den Beginn der Wir-
beltier-Paläontologie als eigenständigem Wissenschafts-

Skelettsaal ausgestorbener Säugetiere im Muséum national d’Histoire natu-

relle. Das Pariser Museum besitzt die weltweit bedeutendste Sammlung 

fossiler Säugetiere aus Pikermi.
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zweig. Viele frühe und bahnbrechende Bücher zur Ab -
stammungsgeschichte der Säugetiere waren nicht nur von 
Darwins 1859 veröfentlichter Evolutionstheorie be  ein-
lusst, sondern gründeten auch auf diesen griechischen 
Fossilienfunden.6 Die Erkenntnis, dass neben Tieren auch 
Landschaft und Klima ständigem Wandel unterliegen, 
dokumentierte die Pikermische Fauna anschaulich. Meso-

pithecus blieb jedoch für 100 Jahre die einzige beschrie-
bene Afenart aus dieser versunkenen Savannen-Welt.
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KAPITEL 3

Im Garten der Königin: 
Die Entdeckung des Bruno von Freyberg

Mit Ausbruch des ersten Weltkriegs kamen die Grabungen 
im Knochen-Eldorado bei Athen zum Erliegen. Es wurde 
still um die Fundstelle Pikermi, bis ein weiterer Zufall das 
Interesse am Fossilienerbe aus Griechenland neu entfachte.

Im Jahre 1941 wurde der Erlanger Geologieprofessor 
Bruno von Freyberg als Wehrgeologe »auf Kriegsdauer« 
in die Wehrmacht abkommandiert. Wehrgeologen waren 
keine Soldaten, sondern Zivilbeamte innerhalb der Wehr-
macht. Zu ihren Aufgaben gehörte es, geeigneten Bau-
grund für Militäranlagen zu inden und festzustellen, ob 
sich das Gestein auf einem Gelände als Baumaterial eig-
nete, wie dort die Trinkwasserversorgung sichergestellt 
werden konnte, und ob im Untergrund wertvolle Roh-
stofe lagerten.

1943 wurde von Freyberg nach Athen in das besetzte 
Griechenland versetzt. Nördlich der Stadt sollte er die 
Geologie dokumentieren, Kohlevorkommen untersuchen 
und den Ausbau von Bunkern für Flugabwehrstellungen 
betreuen. Von Freyberg und seine Mitarbeiter standen 
unter hohem Zeitdruck, denn die militärische Lage für die 
deutschen Besatzungstruppen war extrem angespannt. Es 
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gab immer häuiger Angrife und Sabotageaktionen der 
Partisanen. Außerdem verschärften die Massaker, die die 
Wafen-SS an der Zivilbevölkerung anrichtete, den Wider-
stand.

Von Freyberg und seine Helfer wurden auf ein Grund-
stück mit einem Turm und einer ungewöhnlichen Vorge-
schichte aufmerksam. Das Gelände war bekannt unter 
dem Namen Pyrgos Vasilissis Amalias, der Turm von 
Königin Amalie. Amalie Marie Friederike Herzogin von 
Oldenburg hatte 1836 König Otto  I. von Griechenland 
geheiratet und war damit erste Königin von Griechenland 
geworden. Ihre Leidenschaft galt der Natur, der Landwirt-
schaft und dem Gartenbau. Um moderne Anbaumethoden 
in Griechenland einzuführen, gründete sie Heptalophos – 
die sieben Hügel  – , ein 250 Hektar großes Landgut vor 
den Toren Athens, das sich über sieben Hügel erstreckte. 
Der Name war nicht zufällig gewählt, sondern hatte eine 
symbolische Bedeutung. Viele Philhellenen, zu denen auch 

Pyrgos Vasilissis Amalias, der Turm von Königin Amalie in Athen
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Amalie gehörte, träumten davon, dass Konstantinopel 
eines Tages wieder die Hauptstadt aller Griechen und der 
orthodoxen Christen werden würde. Und Konstantinopel 
war – wie das historische Rom – auf sieben Hügeln erbaut 
worden. Auf Heptalophos hatte Amalie auch einen kleinen 
Palast mit ebenjenem Turm errichten lassen, der die Auf-
merksamkeit von Freybergs auf das Landgut lenkte. Der 
Geologe entdeckte, dass der südlichste Hügel ideal geeig-
net war, um in ihn einen Bunker für Flugabwehrkanonen 
einzubauen.

In Kriegswirren gefunden und wieder vergessen

Im Juni 1944 begannen die Bauarbeiten am Bunker. Und 
sie förderten im Aushub Erstaunliches zutage. Aus dem 
rotem Schlufstein bargen Arbeiter ein Fossil, das von 
Freyberg sofort zuordnen konnte: den kompletten Unter-
kiefer eines Afen. Immer mehr Knochenreste kamen zum 
Vorschein. Bis sich von Freyberg schließlich sicher war, 
eine »bedeutende Fundstelle vom pikermischen Typus« 
entdeckt zu haben. 

Doch die Kriegsumstände ließen es nicht zu, eine sorg-
fältige und umfassende Grabung durchzuführen. So blieb 
von Freyberg nichts anderes übrig, als lediglich die geo-
logischen Verhältnisse am Fundort und auf dem übrigen 
Areal des Landgutes zu dokumentieren. Außerdem bat 
er die leitenden Techniker und Arbeiter »um Rettung der 
beim Abbau anfallenden Reste« und barg eigenhändig, 
wann immer er konnte, Knochen aus dem Aushubmate-
rial. Das iel ihm sicherlich nicht leicht, denn er hatte im 
Ersten Weltkrieg seinen rechten Arm verloren. Ofenbar 
war es ein wichtiges Anliegen für ihn.
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Von Freyberg war als Geologe zwar auch paläontolo-
gisch geschult, doch er wusste, dass die nähere Bestim-
mung der Fossilien nur ein ausgewiesener Experte durch-
führen konnte. Deshalb schickte er die Funde sofort nach 
Berlin zu Wilhelm Otto Dietrich, dem damals besten 
Kenner fossiler Säugetiere in Deutschland. In einem Brief 
be  stä tigte Dietrich die Vermutung von Freybergs, dass 
die Fossilien zur typischen Pikermi-Fauna gehörten, und 
identiizierte elf Tierarten, darunter zwei Girafenarten, 
fünf Antilopen- und Gazellenarten, jeweils eine Pferde-, 
Nashorn- und Elefantenart sowie einen vermeintlichen 
Hunds afen: Mesopithecus pentelicus, die gleiche Art, auf 
die der deutsche Soldat 1838 bei seinem Griechenlandein-
satz gestoßen war. Ihr ordnete Dietrich den Unterkiefer 
zu, den die Arbeiter zuerst entdeckt hatten. Später sollte 
sich diese Einschätzung gleich in mehrfacher Hinsicht als 
falsch herausstellen.

Im September 1944 trat die Wehrmacht ihren Rückzug an, 
und auch von Freyberg verließ Athen. Die wertvollen Funde 
aus dem Garten der Königin verblieben bei Dietrich im Ber-
liner Museum für Naturkunde. Als am 3. Februar 1945 der 
Ostlügel des Museums von Bomben schwer getrofen und 
komplett zerstört wurde, litten die Fossilien stark. Von Frey-
berg überstand den Krieg und kehrte nach erfolgreicher Ent-
naziizierung sowie einer Zwischenstation als Pförtner in 
einer Textilfabrik an die Universität Erlangen zurück. 1950 
wurde er am Institut für Geologie und Paläontologie wieder 
als Ordinarius und Institutsleiter eingesetzt. »Die Knochen 
kamen erst nach dem Kriege in zertrümmerten Resten […] 
nach Erlangen«, erinnerte sich von Freyberg später in sei-
nen Memoiren.7 Darunter auch der »nun ebenfalls stark zer-
störte« Afenunterkiefer. Alle Zähne der linken und einige 
der rechten Kieferhälfte waren abgebrochen.
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Bereits 1949 hatte von Freyberg seine geologischen 
Daten der Fundstelle in Pyrgos zusammen mit Dietrichs 
Liste der identiizierten Tierarten veröfentlicht. Doch 
kaum jemand nahm im zerstörten Europa von dem Auf-
satz Notiz, und es wurde still um die Funde.

Das änderte sich erst 1969, als der Frankfurter Paläo-
anthropologe Gustav Heinrich Ralph von Koenigswald 
von Freyberg in Erlangen besuchte. Von Koenigswald war 
zu der Zeit einer der renommiertesten Experten auf sei-
nem Gebiet. Er hatte in Asien bedeutende Fossilien von 
Menschenafen und der Urmenschenart Homo erectus 
gefunden. Als er den Unterkiefer aus Pyrgos sah, erkannte 
er trotz der Kriegsschäden sofort, dass sich der Berliner 
Kollege Dietrich geirrt hatte. Der dicke Zahnschmelz und 
die Art, wie die Zähne abgekaut waren, sprachen dafür, 
dass es sich um eine bislang unbekannte ausgestorbene 
Menschenafenart handelte. Nach der Fundregion und zu 
Ehren des Entdeckers taufte von Koenigswald sie Graeco-

pithecus freybergi. Frei übersetzt bedeutet das »Freybergs 
griechischer Afe«. Doch das Interesse der Fachwelt war 
gering, und dieses Mal geriet der Fund nicht nur in Verges-
senheit, er verschwand.
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